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Zwei Abhandlungen
über die Dienstmängcl und andern Ursachen , welche den in
den Jahren «Zu und iZ >2 unternommenen Belagerungen

nachtheilig wurden , mit Anzeige der Mittel , selbigen für die
Folge abzuhelfen.
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Erste Abhandlung
über die Dienstmänqel und andern Ursachen, welche den in den Jahren

,8 >- und l8r a unternommenen Belagerungen nachtheilig wurden.

Eme Belagerung ist eines der schwierigsten Unternehmen , wozu
ein Heer bestimmt werden kann ; Erfolg dabei das Höchste
und Gefahr großen Verlustes das sicherste. Guter oder
schlechter Ausgang einer Belagerung , entschied schon oft eines
Feldzuges, bisweilen eines Heers und mehr als einmal
eines Staates Schicksal. Das Mißlingen der Belagerungen
von Pavia , Metz , Acre, Prag und Burgos , liefert für jeden
dieser Fälle ein Beispiel . Durch erstere verlor Frankreich seinen
König , die Blüthe seines Adels und seine italienischen Eroberun¬
gen. Durch die zweite wurde es gerettet und Zo,ooo seiner Feinde
kamen um. Die dritte hemmce seinen glücklichsten Feldherrn im
Siegeslauf . Die vierte brachte den größten Krieger seiner Zeit
der Vernichtung nahe, und durch die letzte gewann ein besiegter
Feind Zeit das Verlorne Uebergewicht wieder zu erringen . Unzäh¬
lige andere Beispiele von , aus mißlungenen Belagerungen ent-
standnen Unfällen , könnten noch hergezählt werden , reichten die
obigen nicht hin , um Jedermann für deren Wichtigkeit em¬
pfänglich und fühlen zu machen, daß des Vaterlandes höchste
Wohlfahrt ihren Erfolgen anvertraut ist.

Es ist daher für einen Staat sehr wichtig , seine Belagerungen
glücklich, d. h. in gehöriger Zusammenwirkung der Kunst und der
Kraft , nicht allein kurz und sicher, sondern auch an Menschen
mindest kostspielig zu führen . Zeigen die Belagerungen in
Spanien , daß wir diese Vollkommenheit erlangten ? Zm Gegen¬
theil , ihr häufiges Mißlingen und der sie begleitete Verlust , spricht
entweder für die vorausgesetzteUeberlegenheit des Feindes in der
Dertheidigungskunst oder für Geschicklichkeitsmangelbeim Belagerer.
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Ein Versuch diesen Umstand zu seinen eigentlichen Quellen,

nehmlich:
! ) dem Mangel eines wirklichen Kriegsbau - oder Belagerung«-.

Wesens, woraus die unvollkommne Angriffsart entstand;

s ) der Unzulänglichkeit der Mittel an Menschen , Geschütz und

Vorrächen;
Z ) der aus weniger Uebung und den Nichtgebrauch derartigen

Unterrichts , den Offizieren und Leuten der Linien - Truppen

mangelnde Kenntniß des Belagerungsdienstes

zurückzuführen ; ist dieser Abhandlung Zweck.
Ersteres einleuchtend zu machen, ist eine Beschreibung der

Belagerungö - Verrichtungen , und zu beweisen nöthig , daß des

Kriegsbau - Wesen derjenige Theil des Heers ist, dem ihre Leitung

insbesondre anvertraut wird.
Das erste Belagerung - - Unternehmen ist , eine zum Kamps

mit der Besatzung hinreichende Anzahl Truppen , in geringer Ent¬

fernung von der anzugreifenden Befestigung , sicher unterzubringen.

Dies geschieht dadurch , daß sich bei Nacht geheim eine theils

Schanzzeug tragende , theils bewaffnete Truppenmasie dersel¬

ben nähert . Die Erstre schneidet sich gleichlaufend mit den Fe¬

stungswerken in den Boden ein , und wirft , unterdeß die Andere

bereit steht, sie gegen einen etwanigen Ausfall der Besatzung zu

schützen, die herauskommende Erde auf die dem Feinde zugekehrte

Seite . Dieser Einschnitt und Aufwurf wird in der Nacht tief

und weit genug gemacht, um die zum Kampf mit der Besatzung

nöthige , und daher um ihn ihr zu bestreiten, bei Tage darin

verbleibende Anzahl Leute, gegen das Feuer des Platzes zu decken.

Später wird dieser Einschnitt nach und nach vertieft , ausgeweitet,

und der Erdauswurf so lange erhöht, bis er eine alle anzugreifen¬

den Werke umfassende bedeckte Straße bildet , längs welcher Ge¬

schütze, Wagen rr. s. w. sicher bewegt werden können. Demnächst

werden Batterien davor erbaut , um auf die Geschütze der Stadt

z« schießen, und sie vermöge der Richtung des überlegnen Feuer«

in kurzer Zeit fast zum Schweigen zu bringen . Ist dies ge¬

schehen, so wird die nehmliche Art bedeckter Straße , nach ge¬

wissen Kunstregeln so lange vorgeführt , bis sie an den Festungs¬

werken auf die» durch das Feuer der dagegen bereits früher str



diesen Zweck errichteten Batterien , eingeschossne Stelle stößt.
Sodann sind die Truppen im Stande , auf dieser bedeckten Straße
in großen Lolonnen mit vollkommner Sicherheit und Ordnung
gegen die Breschöffnung im Walle vorzurücken und solche anzu¬
greifen. Weit zahlreicher, als die deren Gipfel Vertheidigenden,
werden, unterstützt durch das Feuer der einige Schritt davon
in der bedeckten Straße angelegten, und wegen ihrer kurzen Ent¬
fernung, ohne den Stürmenden zu schaden, die Vertheidiger bis
zum letzten Augenblick beschießendenBatterien » sie selbige bald
überwinden. Nachdem die erste Bresche genommen, wird » wenn
der Feind dahinter innere Werke hat, die verdeckte Straße durch
die Oeffnung solange fortgeführt , bis Batterien erbaut werden
können, um derartig gebliebne Vertheidigungen ebenfalls zu zer¬
stören, damit die Truppen sicher zum Sturm der neu bewirkten
Bresche vorzurücken im Stande sind.

Da jedes einzelnen Soldaten Lebenserhaltung Rücksicht ver¬
dient, so muß — ist Zeit vorhanden — unter so günstigen Umstän¬
den, der den Bresche- Sturm allezeit begleitende Verlust mehrerer
Menschen, um so mehr vermieden werden, als die bedeckte Straße
mit geringem Zeitaufenthalt auch durch die Bresche geführt wer¬
den kann. Oefters fallen die stärksten und wiederholtesten Ver¬
theidigungen durch Kunst und ausdauernde Arbeit , ohne offne Ge¬
waltanstrengung.

Aus obiger Beschreibung erhellt , daß das Schwierigste
einer Belagerung , in Zustandebringung einer bedeckten Straße
nach den Festungswerken besteht, daß alle andre Arbeiten dieser
untergeordnet und ein Fortgang derselben sind, und daß die Haupt¬
kunst eines Kriegsbauwesens , in der Fähigkeit diese Straße rasch
und mit geringem Verluste anzulegen, aufgefaßt ist.

Die Schwierigkeit !) - Abstufungen dabei , zerfallen in drei
Zeiträume. Der erste, wenn man sich noch 700 Schritt vom
Feinde, mithin auf ganz unbegrenztem Wege befindet. Diese
Arbeit wird durch gewöhnliche Linien - Soldaten verrichtet . Der
zweite, wenn man ins Flintenfeuer geräth , oder nur noch ejoa
Schritt von den Werken entfernt ist. Hier werden besondre,
aber geschieht die Arbeit durch schon früher geübte Solda¬
ten nicht schwierige Vorsichtsmaßregeln erfordert . Der dritte,



wenn man der Festung so nahe kommt, daß jede Kugel trifft , der

Tod unaufhörlich abzusehen ist , eine Mine nach der andern am

Laufgraben - Kopfe springt , der enge Raum darin keine Dertheidi-
gungsfront mehr darbietet , die feindlichen Grenadiere jeden Augen¬
blick zum Angriff der Arbeiter ausfallen und alles tödten , was
weniger muthig oder schwächer ist, als sie. Dann wird die Ar¬
beit wirklich gewagt, und kann nur durch auserwählt tapfre , der
schwierigen und gefährlichen Sappenkunst kundige und daher S «p-
peure genannte Leute , verrichtet werden. Ein Hülfsarbeiter des
SappeurS ist der Mineur , dessen Kunst mehrere Geschicklichk«!

und größern Muth , als die des Erstem erfordert . Sei»
Dienst bei einer Belagerung besteht darin , den Sappeur zu dl-
gleiten , des feindlichen Mineurs unterirdische Arbeiten »
zuspühren» und das Sprengen seiner Minen am Laufgraben-
Ausgang , entweder durch Auflauern und Bekämpfung zu hin¬
dern , oder ihn mittelst Führung eines Minengangeö dicht länz»
des seinigrn durch erstickende Dämpfe oder tausendfach andrer,
aus Erfahrung bekannter Kunstmittel , zu vertreiben.

Ohne den Beistand geschickter Mineure , kann der Sappe«
nichts thun , denn nicht allein bei der Grabenfahrt , sondern auch

bei vielen andern Gelegenheiten , ist des Mineurs Hülfe , dem
Sappeur unentbehrlich.

Ein Sappeur - Corps und einige Mineur - Compagnien , ma¬
chen einen Bestandtheil sämmtlicher europäischen Heere aus ; ihr
Nutzen wird täglich mehr anerkannt , sie stehen im größten Ruf,
und ihnen werden nicht allein die tapfersten und gesittetsten Leute
zugetheilt , sondern sie haben auch höhern Sold , als der andere
Theil des Heers.

Die Mineur - Offiziere find wissenschaftlich gebildete Männer,

und genießen die diesem Vorzug gebührende Achtung . Die Ssp-
peur - Offiziere werden aus den wüthigsten und umsichtigsten ge¬

wählt , und die Empfehlung zu ihrer Beförderung gründet sich
auf ihr Bemühen , die dringendsten Sappeur - Erfordernisse, strenge
Mannszucht und soldatischen Gemeingeist ihren Leuten eigen
zu machen. Bei den Franzosen und in andern Diensten ge¬
hören sie zu den Kerntruppen , und im Felde werden ihnen die

schwierigsten, für gewöhnliche Truppen zu gewagten Aufträge an¬
vertraut.
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Zur Zeit dieser Belagerungen befand sich in brittischem Dienst
kein solches Corps , mithin konnte die bedeckte Straße nicht bis
an die Festungswerke vorgetrieben werden. Sie wurde durch
Linien- Soldaten mit großem Menschen - und Zeitverlust nahe
genug hinan geführt , um Batterien zur Breschelegung darin er¬
bauen zu können. War dies geschehen, so rückten die Truppen
zum Sturm vor , und verloren deren Vortheile gerade im Augen¬
blick des stärksten und verheerendsten feindlichen Feuers.

Die brittischen Batterien mußten, um der großen Entfernung
wegen nicht ihre eignen Leute zu treffen , gleichzeitig einhalten,
und der Feind bekam um den Sturm abzuschlagen, völlige Frei¬
heit. Gelangten die Colonnen unter diesen Nachtheilen bis zum
Graben , so mußten sie noch eine iH bis 16 Fuß tiefe Mauep
hinab , wobei es nicht fehlen konnte , daß sie auseinander kamen,
und daß auf der Stelle , wo der Tod unaufhörlich auf sie
niederhagelte, an Sammeln nicht zu denken war . So erreich¬
ten sie, statt geschloffen, in ordnungslosem Durcheinander die
Bresche. Nur zu oft zurückgeschlagen, gab es keinen bedeck¬
ten Weg , sie wieder aufzunehmen, kein Feuer , das feindliche
zu dämpfen, und die Vernichtung griff um sich. Solcher Art war,
wie das Tagebuch zeigt , der letzte Angriff auf Badagoz , die An¬
griffe auf Cristoval , und fast eben so auf Ciudad Rodrigo und
Burgos ; daher es nicht zu viel ist , den Verlust des einen und
das Mißglücken der andern, dem Nichtzustandekommen der bedeck¬
ten Straße , oder mit andern Worten , der eingeschlagnenfehler¬
haften Angriffsart zuzuschreiben* ) .

2 ) Die Unzulänglichkeit der Mittel an Menschen, Geschütz und
Materialien.

Die Ursache, daß befestigte Städte unter dem Angriff eines

*) Seit den aus Spanien eingegangnen Vorstellungen, hat der Ge¬
neral - FeldzeugmeisterLord Mulgrave , den Namen königlicher
Militair - Handwerker, in den königlicher Sappeure und Mineure
umgeändert, und eine Lehr- Anßalt errichtet, um den Leute« das
Sappirrn und Miniren praktisch beizubringen. Hierdurch ist dem
Lande ein sehr wesentlicher Dienst geschehen und der Grund zu
einem wichtigen Gebäude gelegt. Derartige Corps, besonders die
Mineure , können indeß nicht gleich im ersten Augenblick zur
Vollkommenheit gelangen.
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äußern Feindes erliegen, wird von Jedermann , dessen stärker«

Feuer , der ihm unbegrenzt zu Gebote stehenden Vorraths - Menge

und der Kraft , sich immer überlegen der Besahung entgegen zu
stellen, zugeschrieben. Zn der stärksten befestigten Stadt ist st,
der Verrath beschränkt. Geschütz für Geschütz, Bettung für

Bettung möge zu ersetzen, jedem Unfall abzuhelfen , lange frische
Dorräthe , ja selbst neue Mannschaft zum Ersatz der unbrauchbar

gewordnen vorhanden seyn; so vermindern sich endliche Mittel d«ch
durch den Gebrauch. Die gehäuftesten Bestände werden vergriffen,

jeder folgende Tag leert sie in zwiefachem Verhältniß , und

außen her kann um sie wieder zu ergänzen, nichts geschehn; s«
daß , wenn nach langer Vertheidigung die Besatzung mit allein

fertig und die Kraft des Feindes am größten, selbige um nur ihr

Leben zu fristen , zu übergeben genöthigt ist.
Nach jedes glaubhaften militairischen Schriftstellers niedch

stem Anschlag » soll das Belagerungs - Corps sechsmal stärker alt

die Besahung seyn. Betrug diese in Badagoz 4,600 Mann , s«

mußte Jenes , um den Angriff des Platzes kräftig zu führst,

aus 27,000 Mann bestehen. Unterdeß überstieg es beim Angriff
auf Cristoval ign nicht 4,000, und bei dem desselben Fort«

im Juny , nicht 5,ooo Mann . Das Angriffs - Corps zum Schiff

war jedesmal 12,000 , und bei der letzten Belagerung ungefähr

16,000 Mann ( 18) .
Muß indeß bisweilen von diesen allgemeinen Vorschriften ab¬

gewichen werden, so ersetzt häufig Scharfsinn die Stelle der Anzahl,
und Umständedrang billigt , was Berechnung tadelt . Ohne and»

wichtigere Rücksichten aus dem Auge zu lassen, konnten zu dies«!

Belagerungen nicht größre Kräfte angespannt werden. Die bedeu¬

tende feindliche Stärke im Felde , erforderte große Deckung«-

und starke Beobachtungö - Abtheilungen , und die ungewöhnliche»

Anstrengungen bei einigen der Erstem , werden durch die mittels-

derselben errungnen Vortheile gerechtfertigt.
Aber im Einzelnen war die Geringfügigkeit der bereite»

Kräfte , ernstschädlich, und gab beständig zu von Sach¬

kunde gemißbilligten , und ohne die Ursache zu kennen, M

die sie leitenden Offiziere nachtheilges Licht werfenden Schell¬

ten Anlaß . Selten konnte z. B . die zur Arbeit erftr-

derliche Anzahl Leute gestellt werden, und häufig war dir



Laufgraben- Ausdehnung der ersten Nacht , Arbeit dreier Tage.
Hieraus entstand wirklicher Menschen- und zweitägiger Zeitver¬
lust. Da die demnach bald ermüdeten Leure zu jeder nöthigen
Anstrengung unfähig wurden, so erzeugte dies einen dem endlichen
Erfolg höchst schädlichen und durch nicht«, zu entschuldigenden
Arbeiksaufenthalt.

HinsichtS der Geschütze war bei asten diesen Angriffen,
der Feind im Stande , jedem Canon des Belagerers zwei ent¬
gegenzustellen ( 19) . Nicht einen Augenblick wurde das feind¬
liche Feuer zum Schweigen gebracht, oder nur gedämpft , wel¬
ches eigentlich dem Vorrücken aus dem ersten Laufgraben jedesmal
vorangehen muß , weil sonst jede Unternehmung unzertrennlich
von grdßerm Menschen- und Zeitverlust begleitet , und die be¬
deckte Straße unmöglich zu Stande zu bringen ist ( 20 ) . Oft
paßten die Geschütze nicht für ihren Zweck und nutzten daher we¬
nig (21) , nie wurden Mörser gebraucht, und noch weniger versucht,
den Feind durch Wurffeuer in seinen Verschanzungen zu ängstigen.
Er zielte daher hinter seinen Wällen mit der ruhigsten Sicherheit
und dem angemeffner Wirkung . Mehrere der dafür verheerendsten
Geräthe sind im englischen Dienst angekommen. Handgrana¬
ten und Steinmörser gehören nicht mehr zum Belagerungs¬
Bedarf , obgleich Erstere dicht am Feinde, höchst verderb¬
lich und Letztere unter gewissen Umständen unentbehrlich
sind ( 22 ) .

Der Materialien - und Dorräthe - Mangel , war bei den mei¬
sten Belagerungen so groß , daß um sie zu schonen, oft Men¬
schen und Zeit geopfert wurden ( 2Z ) . Der zum Vorrücken der
bedeckten Straße unbedingt nöthigen Schanzkörbe und Faschinen
waren so wenige, daß die bisher unerläßlich gehaltne Vorsichts¬
maaßregel, sich ihrer bei der Arbeit in wirksamem Flintenfeuer
zu bedienen, öfters als unnöthig angesehen, unterblieb . Hätten die
Arbeiter auch wirklich Erfahrung gehabt, so wäre mit den gerin¬
gen Vorräthen es dennoch unmöglich gewesen, die Laufgräben näher
als sie abgesteckt, an die Festung zu führen . Mehr als einmal
reichte das Schanzzeug für die Anzahl der von den Truppen ge¬
stellten Arbeiter nicht hin, und so ging die günstige Zeit zum Vor¬
treiben des Angriffs verloren.



Da eine hinreichende Anzahl von Schanzkörben und Faschi¬
nen angefertigt worden, und die Schanzzeug- Dorräthe in Lissabon
für jedes Unternehmen zulangten , auch die einzige Ursache ih¬
res Nichtbereitseyns an Ort und Stelle , Mangel an Fuhrwerk
sie heranzuziehen war , so frägt sich, ob dieser Uebelstand nicht
zum Theil in der nicht guten Ausrüstung des zum spanischen
Heer gehörenden Kriegsbauwesens lag , das weder Wagen noch
Pferde hatte ( 2ch) .

Es ist nicht zu bezweifeln , daß alle Heerführer ihren Un¬
ternehmungen guten Ausgang wünschen, und ihn mit Allein
was in ihrer Macht steht, zu sichern suchen. Hieraus folg!,
daß ohne Rücksicht auf die Handlung in solchen Augenblicken, alles
nur irgend zu erschwingende Angespann für den beabsichtigten Ge¬
brauch sufgetrieben wurde . Aber die feindlichen Verwüstungen
hatten des Landes Fuhrmittel so erschöpft, daß die Anschaffung
des Bedarfs zur Sicherung der Truppen - Verpflegung , schon die
größten Schwierigkeiten machte, und daß da diese doch immer die
Hauptsache blieb , für andre Zwecke nichts davon verwendet
werden konnte. Doch es ist erwiesen, daß mit einem , dem
beim Kriegöbau -Wesen, aller andern Landmächte ähnlichen Pftrde-
und Wagenzug ( 25 ) , die Ingenieure ohne Zuhülfnahme der
Heermittel , dazumal die wesentlichsten und unentbehrlichsim
Gegenstände beschaffen, und daher die Belagerungen mit grö¬
ßerer Zuverlässigkeit und viel geringerm Verluste hätten führ«
können.

I ) Die au« weniger Uebung und dem Nichtgebrauch derarti¬
gen Unterrichts , den Offizieren und Leuten der Linien -Trup¬
pen mangelnde Kenntniß des Belagerungs -Dienstes.

Vor dem Feldzuge in der Halbinsel , hatte das brittische Hur
seit Anfang des Krieges in Europa keine Belagerung geführt,
und derartigen Vorfallenheiten in den Colonien ( 26 ) so wenige
beigewohnt , daß bei der ersten dieser Belagerungen kaum Jemand
zu finden war , der früher im kleinen Gewehr - Feuer gearbeitet
hatte. Allen war dies daher neu , und bis zur Ausführung
der Anordnungen ging beständig viel Zeit verloren . Die Linien-
Truppen , weder Offiziere noch Leute, wurden jemals in den bei
einer Belagerung vorkommenden Arbeiten unterrichtet , und



die wenigen vorhandenen Militair -Handwerker waren ebenfalls so
unwissend, daß der Ingenieur -Offizier oft genöthigt war , die große,
nnt dem was geschehen sollte , gleich fremde Menschenmasse, selbst
anzustellen; daher , weil er sich nicht theilen und überall zugleich
seyn konnte, der unvermeidliche Aufenthalt , besonders bei Einrich¬
tung der Unterkommen im kleinen Gewehrfeuer , großen Mcnschen-
Verlust erzeugte. Die , die Ursachen des Verlustes zu begreifen un¬
fähigen Leute, schrieben ihn dem Unternehmen zu, hielten ihn un-
abhüiflich , und sträubten sich zu arbeiten ; daher ihr ThatigkeitS-
Mangel den Zeit - und Menschen- Verlust zehnfach vergrößerte.
Weder die Leute schienen einzusehen, daß die rasche Ausführung
und Vervollständigung ihrer Arbeit nöthig und ihnen selbst
vorcheilhaft sey, noch die Offiziere , mit weniger Ausnahme , die
Pflicht zu fühlen, darauf , daß sie geschehe, mit Strenge halten zu
müssen; daher sobald die Truppen nur erst unter waren , alle Thä¬
tigkeit und guter Wille aufhörte , und wie es bei Soldaten andrer
Mächte gewiß ganz geschehen wäre, selten mehr als die Hälfte der
vorgeschriebenen Arbeit fertig wurde ' ) .

Mangel an Uebung und Geschicklichkeit war bei jeder Gele¬
genheit sichtbar.- Die Laufgrabenwachen schössen ordnungs - und
mithin wirkunglos ( 27 ) durcheinander , thaten nicht das Ge¬
ringste sich zu decken, und kannten oft sogar nicht den Fleck,
von wo die Gefahr herkam " ) ; daher ihr Verlust jedesmal unver¬
hältnismäßig größer, als der dem Feinde beigebrachte war.

* ) Der Unterschied brittrscher und französischer Truppen in dieserHinsicht, wurde durch den Generalstab des Heers, vor BurgoSvon einer, freie Aussicht in das Innere des Platzes unddie dazu führenden Laufgräben gewährenden und zum Beobach¬ten benutzten Anhöhe, recht auffallend bemerkt. In letzter» waren3oo Mann , und ihnen unmittelbar gegenüber 100 feindliche
Arbeiter am Bau einer innern Verschanzung beschäftigt. Der
Erde auswerfenden Spaten, Seitens der Zoo Brüten , zeigten sich
so wenige, daß sie leicht gezahlt werden konnten, unterdeß dieder 100 Mann im feindlichen Werk, unablässig auf und nieder
gingen. Letztere hatten ihre Arbeit in JS Stunden fertig , währendder trage britttsche Spaten noch am Jtcn Tage auf demselbenFleck, einer nach dem andern sichtbar blieb.

** ) Viele unsrer Leute wurden bei BurgoS durch einen einzigen ver¬steckten, nie fehlschießenden Franzosen getödtet. Stets ' bedeckt,
L



Jede , nur im geringsten Umsicht und Geschicklichkeit der Leim

erfordernde Arbeit war , weil sie sich nicht selbst zu helfen wußten,

ein selten ohne großen Verlust ausführbares Riesengeschaft, und

alle Mühe und List der ohne geeignete Hülfe gelaffnen Ingenieur-

Offiziere , sie in Sicherheit zu stellen, oder sie dem Feinde zu ver¬

bergen , umsonst, und dazu, die Nothwendigkeit davon einzusehn,

der brittische Soldat nicht zu bringen . Ueber die einfachste Bela-

gerungS- Verrichtung , mußte er zur Stelle belehrt werden, jede«

Angnffs - oder Vertheidigung !; - Geräth war ihm fremd , er weder

mit dessen guten noch schlechten Eigenschaften bekannt, und aller

Unterricht der Art bei ihm so vernachlässigt, daß zu bezweifeln

ist, ob irgend ein britkischer Grenadier je die Waffe brauchte, oder

nur sah, von der er den Namen führt.

Die vorerwähnten , meistentheils zu dieser Zeit nicht abzuhel¬

fen gewesnen Thatsachen und Mangel , sind in keiner Hinsicht alt

Tadel , sondern nur , um die die Belagerungen von rgn

und «8 >2 begleitenden, mehr als gewöhnlichen, und aus der eigen¬

thümlichen Zusammensetzung unsres Heers , seiner Ausrüstung«

und dem verwüsteten Zustande des Landes , worin sie gefnhn

wurden , entstandnen Schwierigkeiten , unter einen GesichtSpuB

zu stellen; damit sie gehörig beurtheilt werden, und jedem einleuchte

daß der häufig unglückliche Ausgang , und der davon unzertrenn¬

lich gewesne Menschenverlust, mehr hieraus , als aus irgend eine«!

hielt er seinen Büchsenlauf durch eine kleine Oeffnung. Seit»

Cameraden schwenkten mit den Hüten , warfen Steine oder erch

hen sonst ein längs den Laufgräben unsrer Arbeiter Neugicck

erregendes Geräusch. Sie vergaßen die Unheil bringe«!»

Büchse, stellten, um zu sehen, sich bloß, und wurden jedesni«!

ersäwssen.
Mancher brittische Soldat blieb, weil er unterließ Sand

säcke vor sich auf die Brustwehr zu legen, um durch deren

nung zu schießen. Die dies nie versäumenden Franzose»,

waren nicht einen Augenblick ungedeckt. Sie schienen nuS da

jedesmaligen Wache, die besten, ganz allein und nur bei sicher»

Schuß feuernden Schützen gewählt zu haben. Zeder in der ga»

zen Sappe bei BurqoS gesetzte Schanzkorb wurde, unerachtet dcl

nicht sehr starken Feuers, wenigstens von 20 Kugeln durchlöchert

Unsere Lausgrabenwachen unterhielten oft nur zu verschwenderisch
«in unaufhörlich knackerndeS, aber nie etwas ausrichtendes Feuer

A. d. V.
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Mangel an Kenntniß und Geschickli'chkeit von Seiten der Ver¬bündeten, oder größren Muthes von Seiten des Feindes entstand.
Diese Erklärung gebührt den braven Männern , deren Waffentha-ten bei vielen Gelegenheiten erfolglos blieben, gebührt als Recht¬
fertigung den gebrauchten Ingenieur - Offizieren , gebührt insbe¬
sondre dem befehlenden General . Denn da bekannt ist, daß solche
Unvellkommenheiten statt fanden , so muß der Schmerz über die
erlebten Unfälle , die hohen Geistesfähigkeiten ehren, welche so
schlecht unterstützt,' allen Mängeln zu trotzen suchten. Es bedurftedes von Lord Wellingtons Standhaftigkeit unterstützten Muthes
brittischer Truppen , um unter solchen Umständen und mit solchen
Mitteln irgend einen Vortheil zu erringen ; verscheuchen wir daher
den einen Augenblick gehegten Gedanken , daß diese Verluste und
Unfälle vom Unternehmen unzertrennlich waren ; freuen wir uns
vielmehr , daß sie bei unsern Mängeln und den Eigenthümlichkei¬
ten des Krieges , nicht noch großer und unheilbringender gewor¬
den, und suchen wir Mittel , selbigen für die Folge abzuhelfen.

Zweite Abhandlung.
Schluß.

Stammen die in obigem Aufsah rnthaltnen Ansichten
wirklich aus den im Tagebuche erzählten Thatsachen; so folgt dar¬aus, daß der Hauptfehler bei den Belagerungen in Spanien darin
lag , daß die Arbeiten nicht dicht genug an den Feind vorgeführt
wurden. In einigem Betracht kann jeder Unfall und aller Ver¬
lust dabei, eben daraus hergeleitet werden. Erfordert es da¬
her, um diesen Uebelstand für die Zukunft abzuhelfen, unsre
Hauptaufmerksamkeit, eine sich dem Feinde mehr nähernde An¬
griffsart einzuführen ; so müssen besonders, wenn wir bei künf¬
tigen Belagerungen, bevor wir uns auf dem Wallgipfel sicher fest¬
setzen und das Erdreich Zoll für Zoll gewinnen wollen , die zeither
beständig stattgefundnen Nachtheile , von unzureichenden Mitteln
und unverhältnißmäßig geringer Geschützzahl, von selbst wegfallen;
weil Abweichungen von den Angriffsregeln nur aus dem Nichtvor-
handenseyn gehöriger Mittel entstehen können. Das System ausder Ferne Bresche zu legen, und lieber mit dem Muthe der Trup-

L s



164

pen alles zu wagen , als durch ihre Arbeit sich den Erfolg zu

sichern, ist den Dritten aus ihren größtenteils glücklich geführten

Kriegen in den Pflanzstätten , wo Zeitverlust häufig unheilbringender

als abgeschlagner Sturm war , und die Zone solche Angriffsart , wenn

nicht nothwendig machte, doch rechtfertigte , zur Gewohnheit gewor¬

den. Die außerordentliche Zufälligkeit und der geringe Werth ei¬

nes solchen Verfahrens , leuchtet ihnen daher nicht so ein , als

den Offizieren andrer Machte ; aber genaue Prüfung zeigt , deß

selbst ihre erfolgreichen Angriffe , entweder nur gegen schlecht ge¬

baute und schwach besetzte oder ungeschickt vertheidigte und niedri¬

gerweise übergebne Plätze gerichtet waren ( 28 ) . Sowohl

der Geschichte Glaubwürdigkeit , als der neuern Begebenheiten Zeug¬

niß , spricht gegen diese Angriffsart ; und ist, seitdem die ermäfi-

gende Verordnung von 1705 den Festungsbcfehlshabern zur Pflicht

macht , wenigstens einen Sturm auf den Hauptwall auszuhalten,

von den großen Landmächten gegen französische Besatzungen ganz

abgeschafft worden. Vor dieser Zeit beobachtete man fast allge¬

mein das nehmliche , im Fall des Widerstandes , auch von densel¬

ben Folgen als jetzt begleitete Verfahren.

Es kann wirklich ein sehr genauer Vergleich zwischen den

Schlachten und Belagerungen in Spanien und denen in des Her¬

zogs von Alba und Fürsten von Parma in den Niederlanden ini

löten Jahrhundert gezogen werden.

Bei den Feldherrn werden die nehmlichen Geistesfähigkeitm,

bei den Truppen die nehmliche Ueberlegenheit im Felde; die

nehmlichen Erfolge bei Belagerungen , dieselben kühnen Versuche,

dieselben blutigen Stürme , dieselben beständig von großem M'

lust begleiteten Unfälle , sichtbar.

Die Tagebücher der niederländischen Belagerungen .gleiche"

fast den Tagebüchern derer in Spanien , wir finden genau die

nehmliche Angriffsart ; ferngelegte Breschen , nie gedämM

feindliches Feuer , die Truppen unbedeckt zum Sturm anrücke",

und entweder außer Stande die Bresche zu erzwingen zurück¬

gehen, oder sie durch unverhältnißmäßige Kraft - Anstrenget»;

erkämpfen ' ) .

Zm röten und Anfang des i7ten Jahrhunderts , war die

* ) Besonders zeigt sich dies bei den Belagerungen von Harlem ee«d

Alcmaer durch Friedrich von Toledo 1S72 und 1-57Z. Des M
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Kunst die Festungswerke dergestalt anzulegen, Haß eins das andre
deckt, und alle wieder durch das Glaeis vor den äußern Feind
gedeckt werden, entweder noch unbekannt oder nicht befolgt . Die
Schwerfälligkeit des wenigen Geschützes das man hatte , die
großen Kosten und die Schwierigkeit es fort zu bringen , veran¬
laßte, daß man sich desselben bei Belagerungen nur wenig be¬
diente, und daß das Hauptbemühen bei Befestigung der
Städte darin bestand, sie durch beherrschende Lage und hohe
Mauern gegen Leiterersteigung zu sichern. Alle vor dieser Zeit an¬
gelegten Plätze , sind ohne Unterschied so gebaut. Die Einfachheit
der anzugreifenden Festungen, gab dem Verfahren dabei denselben
Geist , und überall ersetzte verwegner Muth , wissenschaftliche
Hülfe . Als aber der Gebrauch des Geschützes allgemeiner
wurde , man sich mehr desselben bei Belagerungen bediente,
konnten so bloß liegende Mauern , selbst gegen die damals
übliche unvollkommne Angriffsart , nur sehr geringen Widerstand
leisten, und es wurde zur Herstellung des Gleichgewichts der Ver¬
theidigung, nothwendig , sie gegen entfernte Feuer zu decken. Kaum
war der Versuch gemacht, als VanbanS Scharfsinn das neue
System vervollkommnete und im Verhältniß zum Angriff , den
Städten eine sie gegen alle damals gebräuchlichen äußern An¬
strengungen sicher stellende Vertheidigungs - Ueberlegenheit gab.

Der Menschheit zum Unglück diente Vauban einem erobe¬
rungssüchtigen Fürsten , unterstützte ihn darin durch seine gro¬
ßen Fähigkeiten , vervollkommnete mit unseliger Leichtigkeit , zur
Vereitlung der dem Allgemeinwohl verschafften Vortheile , in
wenigen Feldzügen durch vereinigtes Wirken der Kunst und
Mühe , die bedeckte Angriffsart , und erleichterte durch standhaftes
Vorrücken einiger geübter unerschrocknerLeute die Eroberung , sonst
tausendfach offner Gewalt Trotz zu bieten im Stande gewesener
Städte.

Von dieser Zeit an wurden den Heeren aller Landmächte,
solche Männer einverleibt , diesen gewisse, ihrer Wirksamkeit eben
so unentbehrliche Hülfsmittel , als das Geschütz dem Artilleristen,
der Säbel dem Reiter , die Büchse dem Schützen , zugestanden

Bommene bei Zericsee durch RequcsenS 1275 und in - er Beia»
gerung von Mastricht/ durch den Fürsten von Parma 1S79.

A. d. V.
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und dadurch ihrer Angriffe guter Ausgang fast zweifellos ge¬
macht.

Englands unangreifbare Lage, erlaubte ihm jedoch in Nach¬
ahmung dieser Maaßregel über eoo Zahre hinter seinen Neben¬
buhlern zurückzubleiben. Bei allen Belagerungen auf dem festen
Lande, deckte es seine Mangel durch Verbündete ( 29 ) , und als
es im <9ten Jahrhundert allein auftrat , mußten seine Feldherrn
bei Eroberung der Plätze, zu eben den gewagten Maaßregeln schrei¬
ten, als Philipp des Lten Heerführer , im , 6ten.

Wäre unter solchen Umständen eine nach dem neuen System
überall gehörig bedeckte Festung von brittischen Truppen belagert
worden , so würden alle Anstrengungen und Zeit und Menschen¬
aufwand sie zu erobern, fruchtlos , und das Klügste gewesen seyn,
sie nicht versucht zu haben ( Zo ) .

Seitdem Kunst und Kraft beisammen gehn, giebt es viel¬
leicht kein in seinen Erfolgen sicherers und leichter zu berechnendes
Kriegsunternehmen , als die Eroberung eines festen Platzes,
Zedes andre Kriegsereigniß , wird in einiger Art durch den
Zufall bestimmt, aber das Gelingen einer Belagerung hängt ganz
von sich selber ab. Die Angriffükur .st ist so vollkommen, und hat
vor der der Vertheidigung so viel voraus , daß es keine künstliche,
länger als gewisse Zeit widerstandsfähige Befestigung giebt. Muth
und Geschicklichkeitkönnen ihren Fall verspäten, aber nicht lange
hindern . Bomben und bestreichende Nicochetschüsse sind unwider»
schlich , und der Tapfre wie der Feige muß ihren Wirkungen er¬
liegen ( 32 ) . Derartige Gewißheit bei einer Belagerung , hängt
indeß von genauer Befolgung der Kunstvorschriften ab. Denn ab¬
gewichen davon, entartet alles zur Ordnungslosigkeit , und Zeit,
Leben und Erfolg stehen dem Zufalle blos. Dies beweisen die
Tagebücher , indem Lord Wellington bei allen seinen Angriffen
in der unseligen Wahl stand, dem Mangel an Mitteln und Anstal¬
ten, bessere Einsichten opfern zu müssen.

Diese Belagerungen sind daher nicht .zur Nachahmung ge¬
eignete Vorbilder . Den Anstrengungen des Verstandes , den
Zufall zu besiegen, gebührt Bewunderung ; sie können aber als
beständiges Streben des Scharfsinns und der Geschicklichkeit den
Begebenheiten zu gebieten, nicht gut geheißen werden. Derartige
Abweichungen von der Belagerungskunst sind den Dritten bereit»
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zu lange eigen, daran ein Beispiel nehmen, würde solche verewigen,
ein bisher aus Zwang befolgtes mangelhaftes System auf uns

selbst vererben, und endlich eine den ernstlichen Verfall unsres Mi-

litairs darthuende mindere Fähigkeit zu solchen Verrichtungen , er¬

zeugen. Es ist daher dringend zu wünschen, daß die jetzt im Be-

lagerungs- Wesen vorzunehmenden Verbess rungen , solches noch vor

Schluß des Krieges aus der Halbinsel in einen zu jeder Angriffs¬

art fähigen, Zustand bringen , (denn das Heer hat einen verdienren

Ruf der Kraft und des UebcrgewichtS errungen , und es ist zu

vermuthen, daß der Wunsch alle Ereignisse zu lenken und zu nutzen,

die gleichfalls erweiterte Staatskunst mit über den Bedarf vorhand-

uen Kriegsmitteln versehen haben wird ) , damit nach dem von

Lord Wellington auf seiner fernern Feldherrnbahn zu gewärtigen-

den Beispiel , die kunstgerechte, und mit geringem Verlust sichere

Eroberung der in Zukunft zu belagernden festen Plätze , die jetzige

gewagte und Kraft vergeudende Angriffsart zernichte, den wahren

Vortheil befolgter Kunstvorschriften zeige, und künftig anleitende

Behörde sey.
Sollte uns indeß Friede unglücklicherweise eines so ersehnten

Vorbildes berauben, so ist das allgemeine Bekanntwerden des wah¬

ren Geistes und der Ereignisse der letzten Belagerungen noch wün¬

schenswertster, damit weniger eingebildet von unsern glänzenden

Waffenchaten in der Halbinsel , wir ihre Einzelnheiten nicht über¬

sehen, uns nicht vollkommen genug in allen Kriegeskünsten halten,

und nachlassen in unserm BesserungSsireben. Die Zwischenzeit der

Ruhe reife unsere noch kindhasten Einrichtungen , diene unfern Of¬

fizieren zum Erlernen der wahren Angriffs - Lehre und unsern Leu¬

ten zur Unterweisung in den einzelnen Verrichtungen derselben.

Mit gehöriger Benutzung dieser Zeit , werden wir einen solchen

Grad von Vollkommenheit erlangen , daß im nächsten Kriege es

nicht nöthig seyn wirb , zu der letzten Angriffsart unsre Zuflucht

zu nehmen. Was immer angemessene Streitmittel vermögen , so

vereinige sich die Kunst mit der Kraft , und die Belagerungen der

Dritten werden sodann mit ihrem Muthe angemessenerGkschick-

lichkeit geführt , einfacher, sichrer und mithin minder blutig seyn.

Es muß selbst wiederholt werden, daß ununterstützt von bedeu¬

tendem Geschütz und sonstigen BelagerungSvorräthen , die Anstren¬

gungen der Kunst , der Erfahrung und des Muthes nichts helfen. Br-



reitö früher ist gezeigt, wie ernstlich nachteilig deren Mangel,
vorzüglich der letztem, den Unternehmungen in Spanien wurde;
und daß er sonder Frage ein Hauptgrund ihrer wenigen Zuver-
läsflgkeir war . Da aber fast immer die Leute kaum zum vollen Ge¬
brauch der selbst vorhandnen Mittel zulangten , so wurde dieser
Umstand in den Hintergrund gestellt und seine Wichtigkeit nicht
gehörig gewürdigt . Ist nichts sichrer, als daß die Eroberung
einer Stadt , entweder durch Menschen oder durch Verrathe er¬
kauft werden muß , und sind beide zu Hauptepfern bestimmt;
so entsteht aus Schonung der letzter», der doppelte Nachtheil gro¬
ßer» Menschen - und Zeitverluste ; daher wenn es eine Wahl zwi¬
schen beiden giebt, da« zu wählende wohl keinen Augenblick zweifel¬
haft seyn kann. Zn Spanien fiel durch Zusammentreffen un¬
günstiger Umstände, die Wahl unwiderstehlich immer auf Erstere;
em verheertes Land ohne Vorspann , ein Belagerungs - Wesen ohne
Fuhrleute , Pferde und Wagen , ein überlegner Feind im Felde,
mithin die Nothwendigkeit , die unbedeutendsten Vorbereitungs-
anstalten geheim zuhalten ; kurz alles - trug dazu bei , die An¬
schaffung der Erfordernisse zu hintertreiben . Treten indeß
so verwickelte Schwierigkeiten wahrscheinlich nicht wieder ein,
und wögen einige derselben vorgegeben, andere bereits ab¬
gestellt worden seyn, so können die daraus entspringenden
Mangel , nicht immer in gleichem Maaße unfern Belagerun¬
gen schaden. Alle vorangeführten , den Fortschritten in Spa¬
nien hinderlich gewefnen Umstände, waren daher entweder ört¬
lich , oder ihnen ist künftig leicht abzuhelfen. Um demnach
unsre Belagerungen wirksamer zu führen , bleibt nur allein
die aus der erwiesenen Unfähigkeit , den Muth durch Kunst
zu unterstützen, cntstandne Unvollkommcnheit unsrer Angriffs¬
art , abmlchaffen, und gleich durch Arbeit zu gewinnen, was nicht
zu erzwingen, und wegen Unzulänglichkeit unsrer Heeranstalten
unerreichbar war . Um anschaulich zu machen, wie dem Man¬
gelhaften abzuhelfen , würde natürlich eine Anzeige der besten
Art , die verschiednen Dienstzweige zu vervollkommnen , folgen müssen;
da aber von einem Einzelnen , die Aufzählung dieser Gegenstände
und die Einrichtung der Anstalten eines großen Staats , anmaaßend
und unpassend wäre ; so beschränke der deöfalsige Versuch sich nur



auf eine flüchtige Uebersicht solcher Hauptveränderungen , die zur
Erreichung eines so wünschenswerthen, und gewissermaaßen die
Ausführung in sich selbst tragenden Zweckes, unentbehrlich scheinen.

Von den drei zu einer Belagerung nöthigen Waffen , gebührt
den Ingenieuren , als leitender Hebel der andern , ihrer vorzüg¬
lichen Wichtigkeit wegen, der erste Platz.

Diese Waffe ist aus zwei Gesichtspunkten zu betrachten:
i ) aus dem der Kenntniß und Fähigkeit der Offiziere , dieAngriffü-
Unternehinungen anzugeben und zu leiten, und 2 ) aus dem ihrer'
Aue fühl ungskräfte , in Bezug auf die dazu vorhandnen Mittel.
Bei Beurtheilung der Erstern, sind die bisher gelieferten Angriffs-
Entwürfe , nicht, ohne genaue Rücksicht auf Letztere, als Merkzei¬
chen anzunehmen. Im gewöhnlichen Leben kommt dergleichen im¬
mer vor . Hätte ein weder mit geschickten Künstlern , noch den
Mitteln , den Marmor aus den Brüchen zu holen , versehen ge-
wefner Baumeister , einen Tempel gebaut , und dieser wäre eben
so wenig schön als gut gelungen; so würde es höchst widersinnig
seyn, daraus folgern zu wollen , daß er auch mit bessern Mitteln
keinen geschmackvollern und mehreres Ebenmaaß habenden Bau
anzugeben und auszuführen im Stande sey.

Aehnliche Verstandesungebundenheit ist alles, was für die In¬
genieur: Offiziere verlangt wird . Von Jugend auf in ihrer Kunst
unterrichtet , hatten sie alle Sachkenntnis! , nur Erfahrung fehlte
ihnen. Diese hat sich in den letzten Feldzügen gefunden.
Jeder ist so vielfältig gebraucht worden , daß das Corps
Ueberfluß an erfahrnen Offizieren hat , und es nicht zuviel
behauptet ist , daß keiner darunter in dem Wissen seines Hand¬
werkes unzuverlässig, und nicht alle gleich fähig wären , den
schwierigsten und verwickeltesten Angriffsplan zu entwerfen und durch¬
zuführen. Alles für diese Waffe erforderliche , besteht daher in
der den Offizieren zur Geltendmachung ihrer Fähigkeiten nöthigen
Unterstützung. Verschieden sind indeß die Ansichten über deren
Auffindung und beste Einrichtung . Wenden wir uns jedoch, ohne
Vollkommenheit zu verlangen , welche nach jedes Einzelnen Urtheil
abweichen, und daher nothwendig verschiedene Meinungen erzeugen
wurde , an die bei den letzten Angriffen gemachte Erfahrung ; so
sind glücklicherweise alle dazumal gebrauchten Offiziere dahin ei¬
nig, daß:



r ) mit einem gehörig offizierten , gut disciplim 'rten und auggn

wählten Sappeur - Corps,

2 ) einigen gehörig offizirten , gut diSciplinirten und unterrichte-

ten Mineur - Compagnien,
Z ) einigen Handwerks - Compagnien,

4 ) einer Feldeinrichtung an Wagen , Pferden und Fuhrleuten

für obige Abtheilungen und

Z ) einer Anstellung von Beamten für die Kriegsbau -Vorräche (Zsi

s,'e alles besitzen, was zur Führung der hartnäckigsten Belagerun-,

gen erforderlich ist. Theile dieser Verbesserungen geschehen bereits,

folgt das Uebrige mit gleichem Umfang nach, so kann die Vervoll¬

kommnung dem Streben der Zeit ruhig überlassen bleiben.

Von der Artillerie ist wenig zu sagen, ihre Anstalten sini

längst vollkommen, und um die der Ingenieure darnach einzurich¬

ten , ein treffliches Vorbild , gewesen. Im Unterrichte der Osfizim !

und Canoniere über das Ricochetfeuer, scheint noch mehrere Auf- ,

merksamkeit nöthig . In Auffindung der zu bestreichenk»

Werklinien , und in einigen andern zur Belagerung gehörend«! .

Theilen ihres Handwerks , sind sie nicht so geübt als im FelddieH

Eine Untersuchung ihrer Geschützarten ist auch erforderlich;

Steinmörser , Handgranaten und einige andere zerstörendeWmf-

geräthe, um den Feind in feinen Werken zu ängstigen, sollten ih¬

ren Einrichtungen hinzukommen , auch sie sich vielleicht mehr du

Leucht- und Brandkugeln , sonstiger Zündkörper u. s. w . bediene».

Aber eö würde Anmaßung seyn, in irgend eine Einzelnheit eine«

so gut eingerichteten, und überflüssig mit geistreichen und erfahr¬

nen Offizieren versehenen Dienstes , worin weder Mähe noch,

Mittel gespart sind, ihn vollkommen zu machen, eingehn zu wolle». !'

Von der Infanterie , ist es unmöglich , zum Lobe der Tapfer- !

keit ihrer Offiziere , zuviel zu sagen, auch kann keine Truppen¬

gattung in Erfüllung ihrer Dienstpflichten eifriger als diese ftp».

jMr es ist zweifelhaft , ob sie, um ihren Eifer und Muth zm!

besten Zwecke zu führen , die nöthigen Kenntnisse besitzen.

Ihre Unerschrockenheityerleitet sie, die zur Eroberung eimr

Mstung einzig sichern Mittel , Wissenschaft und anstrengende Arbeit

gering zu schätzen. Es giebt wenig Offiziere , welche nicht da«
Wagstück des ungewissen Erfolges beim Sturm einer Festung, der»

kurzen Aufenthalt und der damit verbundnen Beschwerlichkeit,



ohne Verlust, durch Kunst und Arbeit sicher zu nehmen, vorziehn.
Dies muß der wenigen Ausbildung der Angriffskunst in England
zugeschrieben werden. Hieraus entstand der Glaube , daß eine Be¬
lagerung ein bei weitem schwierigeres, und keinesweges so sichres
Unternehmen, als in der Wirklichkeit sey, und daß die Linienoffi-
ziere nach einer nur zu allgemein gewordnen Ansicht, mit der Ar¬
beit nichts zu thun zu haben wähnen, welches ihnen natürlich ge¬
gen diesen langweiligen und verdrießlichen Dienst , verknüpft mit
der Strenge und Gefahr dabei, Widerwillen einflößte.

Um dies Uebel in der Wurzel zu todten , ist es wünschens-
werth , den Grund der Wiflenschgften bei den verschleimen
Kriegs - Lehranstalten dadurch gelegt zu sehen, daß die Be¬
festigungskunst einen Zweig des Unterrichts ausmache, und daß,
um später diese Kenntniß durch Uebung zu vermehren , ganze
Truppentheile , so weit es irgend angeht, in den Belagerungs - Ar¬
beiten unterwiesen werden.

Kurze Zeit täglich einige Stunden Arbeit , unter Aufsicht eines
vor dem Feinde häufig damit beschäftigt gewesnen Offiziers , würde
einer bedeutenden Truppenmasie dauernden Kunst - Unterricht ge¬
währen, und jeden Sommer fortgesetzt, die Kenntniß wie Belage¬
rungen zu führen , selbst im tiefsten Frieden , im Heere allgemein,
auch begleitet von einer Vorschrift über die Pflichten der Offiziere,
diese sowohl im Laufgraben , als jedem andern Dienst vorzüg¬
lich machen.

Bei diesen Belagerungen blieben die Truppen , in Ausübung
mancher ihrer Pflichten , wahrlich hinter sich selbst zurück. Dies ist
um so mehr zu bedauern, als sie zu derartigen Verrichtungen
überwiegende Vorzüge besitzen. Angeborner Muth , persönliche
Stärke , und die Kraft erfolgreich Mann gegen Mann zu kämpfen,
sind bei einer Belagerung vergeltender als in einer Schlacht.

Ein wahrscheinlich bei den ersten Unternehmungen , aus der
allgemeinen Unerfahrenheit jedes Einzelnen entstandner Mangel an
Vertrauen auf ihre Kräfte , erzeugte den Anschein einer volköthüm-
lich mindern Kunstfertigkeit , und nur zu deutlich neigten die Er¬
folge sich zur Bestätigung dieses Glaubens hin.

Die Natur der nacheinander mitgemachten, in ihren schwan¬
kenden Verrichtungen eben so häufig von Unfällen als Vortheilen
begleiteten, und für die Truppen mit so vielen Beschwerden ver-
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knüpften Belagerungen , erstickte ganz das noch gebliebene wenige

Vertrauen , und der sonst bei allen Gelegenheiten so hervorleuch¬
tend und ausdauernd bewiesne Muth und natürliche Eifer , entar¬

tete zuletzt, in ein eingebildetes Gefühl eigner Geringschätzung,

das Zaghaftigkeit erzeugend, jeder Anstrengung nachthcilig wurde,
Demnach ist zu hoffen , daß wenn irgend den Mangel»

der Belagerung « - Anstalten abgeholfen, und die Angriffe regel¬

mäßig und mit Gewißheit des Erfolges geführt werden, da«

ihrer natürlichen Ueberlegenheit nicht fehlende Selbstvertrauen , zu¬

rückkehren werde.
Dies reicht hin, um die wenigen Aenderungen zu bemerken, wel¬

che um alle drei Waffen auf einen ganz wirksamen Zustand zu billi¬

gen, erforderlich sind. Sie ausgeführt , und die dichtere Angriffsari

befolgt , können wir die nächste Belagerung , als sichern Vorläuferi

eines DolkssiegeS ansehen, denn zur Durchführung derselbe»̂

stehen wir gegen die Franzosen und die meisten Lack

mächte im Vortheil . Unsere Leute sind stärker und tapferer , Ä >

die ihrigen , unsre Angriffs -Werkzeuge bester, und -wer kann indr

Menge an Geschütz, Munitions - Verrathen u. s. w . mit uns sich

messen, wer kann, derweile sie alles durch langwierige undkoschiü

lige Landfuhren aus den Zeughäusern nach dem Innern bringt»,

solche mit geringrcr Mühe und Aufwand bis auf einige Slw

den von ihrem Bestimmungsort zu Wasser schaffen?
Eö ist daher nicht zuviel behauptet , daß wenn irgend te>

ausgezeichneteMuth und die Stärke unsrer Leute , durch die m«

gewöhnlich zu Gebot stehenden überlegnen Mittel unterstützt wicĥ

und wissenschaftlicheLeitung , ihre Arbeit und Tapferkeit gehenz^
benutzt ; das brittische Heer bei Belagerung einer Festung, jedes'

andern europäischen überlegen seyn müßte. Aber so lange « -

die gegenwärtig unvollkommne Angriffsart einschlagen, ist jedesj

bedeckte Werk ein ernstliches, und wie nur zu deutlich erwiese»- -
unüberwindliches Hinderniß.
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